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Vorwort Die neugotische Seulberger Kirche, auch der Seulberger Dom genannt, ist die schönste evangelische Dorfkirche im weiten Umfeld. Aber es gab bisher keine Beschreibung ihrer Architektur und nur eine unvollkommene Bilddokumentation. Dieses Manko ist mit dem vorliegenden Büchlein behoben. Wir konzentrieren uns konsequent auf die Architektur des Kirchenbaus und gehen nur nebenbei auf geschichtliche Zusammenhänge ein. Um eindeutig zu formulieren benutzen wir Fachbegriffe, erklären diese aber unverzüglich. Eine kurze Würdigung finden die Kirchen, an denen sich gemäß Suleburc-Chronik die Seulberger Bauherren und die Baumeister bei Planung und Bau orientiert haben, nämlich die Johanneskirche in Bingen und die ev. Kirche in Sontheim. Wir beschreiben kurz die Geschichte der Kirchen und zeigen Bilder der wesentlichen Gebäudeteile. Eine umfassende Dokumentation zur Heimat- und Kirchengeschichte Seulbergs gibt es in der Suleburc-Chronik, in Archiven der Landeskirche, der Städte Friedrichsdorf und Bad Homburg, des Hochtaunuskreises und seit Frühjahr 2016 in den Friedrichsdorfer Nachrichten Nr. 14. Für Ihre Unterstützung danken wir Dr. Erika Dittrich. Seulberg im Mai 2016 Frank Olbrich (Fotos), Horst Ellringmann (Text)
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1. Das geschichtliche Umfeld Der deutsche Historismus (1840-1900), imitierte die Stile Romanik, Gotik, Renaissance, Barock und Rokoko. Ein Erlebnis des Friedrich Schinkel (der Baumeister Preußens), macht das deutlich: Schinkel bekam vom Kronprinzen Friedrich Wilhelm den Auftrag für den Neubau der Kirche in Friedrichswerder (Bild Wikipedia). Er legte mehrere Entwürfe, u. a. einen in der Form eines römischen Tempels und einen neugotischen vor. Der Kronprinz entschied sich aus romantischer Neigung und weil, so die offizielle Begründung, dieser Stil besser in die Zeit passe, für das Gebäude im „Mittelalterstil“ (Gotik). Im Historismus war alles möglich. In den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts war man der Ansicht, die gotische Kunst sei ihrem Wesen nach eine deutsche Kunst, weil sie aus deutschem Wesen hervorgegangen sei.



Selbst Goethe, der nach einem Besuch des Straßburger Münsters von der gotischen Architektur schwärmte („Von Deutscher Baukunst“ Johann Wolfgang Goethe, 1773), wusste offensichtlich nicht, dass der gotische Baustil französischer Herkunft ist. Kaum vorstellbar, denn in Frankreich gab es zu dieser Zeit über 30 riesige gotische Kathedralen, die in der Zeit von 1140 bis 1350 gebaut worden waren. Eine Erklärung könnte sein, dass in Deutschland nach der Befreiung von Napoleon (1813-1815) ein großer Nationalstolz aufkam. Nachdem sich Kunst und Architektur lange an Frankreich und Italien orientiert hatten, wurde die Gotik als „deutscher Nationalstil“ entdeckt. Auch der Protestantismus gehörte zur neuen Deutschen Identität.



5



2. Die Baugeschichte Die Neugotiker waren mit der Beliebigkeit des Historismus nicht einverstanden. Sie wollten nicht nur nachahmen, sondern die architektonische Form sollte durch etwas Höheres bestimmt sein, das außerhalb der physikalischen Funktion des Bauwerks liegt. „In den mächtigen Bauwerken des Mittalters umherwandelnd, ergriffen von den erhabenen Formen, wollen wir mit heiliger Rührung der Kraft gedenken, die so große Werke unternommen und so trefflich ausführte.“ 1)



Der „Seulberger Dom“ um 1950
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Schon die Baumeister der Früh- und Hochgotik (1140-1350) wollten mit ihren Bauten das Göttliche repräsentieren. Sie taten das sehr beeindruckend mit Licht (große farbige Fenster) und mit Höhe (schlanke Säulen, durchbrochene Wände, hohe Türme). Durchsetzen konnte sich die Neugotik in Deutschland in den 40er Jahren des 19. Jahrhunderts. Wie ein Aufbruchsignal wirkten die Grundsteinlegung zum Ausbau des Kölner Doms (1842) und die Vergabe des Bauauftrags der Nikolaikirche Hamburg (1846) an den Engländer Gilbert Scott. Damit war die Neugotik nicht mehr nur die christlich germanische Baukunst, sondern ein internationaler, auch in England, Amerika und Frankreich praktizierter Baustil. Scott sagte über seine Nikolaikirche: „Ich baue so wie die mittelalterlichen Künstler gebaut hätten, wären ihnen all die praktisch-technischen Fertigkeiten der Gegenwart zugänglich gewesen.“ Die Vorbereitungen für den Bau der Seulberger Kirche begannen um 1838. Man sparte einen Fond für den Bau einer neuen Kirche an. Es wurde zwar daran gedacht, die alte Kapelle zu renovieren, man kam aber zu der Einsicht, dass dabei von dem alten Bau nur ein erbärmliches Flickwerk übrig bleiben würde. An einem Sonntag, während des Gottesdienstes, stürzt ein beachtlicher Teil der Decke herab. Der Kirchturm hatte eine starke Neigung angenommen und wankte während des Läutens bedenklich. Die Seiten- und Giebelwände zeigten starke Risse, die bis zum Fundament durchgingen. Die Sitzbänke waren teilweise morsch und die Kirche war sehr feucht. Am 15. 8. 1861 beschloss der Kirchenvorstand den Bau einer neuen Kirche. Am 15. 8. 1862 wurden dem Kirchenvorstand die Pläne übergeben, am 19. 9. 1862 erfolgte die Grundsteinlegung. Am 6. 11. 1864 wurde die Kirche eingeweiht. Der Parton der Seulberger Kirche war der Hessen-Homburger Landgraf Ferdinand. In dieser Zeit war Hessen-Homburg ein souveräner Staat im Deutschen Bund. Als 1866 - kurz nach dem Bau der Kirche - mit Landgraf Ferdinand der letzte männliche Vertreter des Hauses starb, fiel die Grafschaft an HessenDarmstadt. Nach dem Krieg von Königgrätz 1866 wurde sie an Preußen abgetreten. Preußen gliederte Homburg in die Provinz Hessen-Nassau ein.
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Ein kurzer Blick auf die ev. Kirche in Friedrichsdorf: Landgraf Friedrich II hatte 1687 die ersten Hugenotten aufgenommen und Friedrichsdorf gegründet. Er vertrat die Einstellung: „Lieber lasse ich meine Silbergeräte verkaufen, als diesen Menschen die Hilfe zu versagen.“ 1717 wurde die erste Kirche gebaut. 1771 bekam Friedrichsdorf Stadtrechte. 1834 entstand die heute noch erhaltene Kirche. 2) Der Entwurf der Seulberger Kirche lag in der Verantwortung des großherzoglich-hessischen Baurats Dr. Weyland und des landgräflichen Bauassistenten Holler. In der Planungsphase sah man sich die neugotischen Kirchen in Sponheim, Limbach, Meisenheim und Bingen an. Letztere gefiel am besten, weswegen man sich bei der Planung an der Johanneskirche in Bingen (1858-1860) orientierte 3). Christian Holler lebte von 1819 bis 1903. Zu seinen Großbauten in Bad Homburg zählen die englische Kirche, die Synagoge in der Elisabethenstraße und die Landgraf-Ludwig-Schule. 1847 wurde Holler erster Stadtbaumeister, 1849 trat er als Bau-Assistent in den landgräflichen Dienst. Holler kannte wahrscheinlich den für die Bingener Kirche zuständigen Oberbaudirektor Moller. So wären die baulichen Gemeinsamkeiten mit der Johanneskirche zu erklären. Nicht nur Architekten und Ingenieure waren damit beschäftigt den „neuen deutschen Baustil“ zu gestalten und umzusetzen, auch die Theologen beschäftigten sich in dieser Zeit mit Architekturfragen. 1861 beschloss die evangelische Kirchenkonferenz das Eisenacher Regulativ 4). Darin wurde geregelt, worauf bei der Realisierung evangelischer Sakralbauten zukünftig zu achten ist:  die Ostung der Kirche  einen Grundriss in Kreuzform  eine Apsis  ein Westportal  einen Westturm  eine Erhöhung des Altarbereichs  die Anbringung der Kanzel am Chorbogenpfeiler und  eine Orgelempore im Westen.
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Es wäre interessant zu wissen, ob die Planer und Baumeister der Seulberger Kirche diese Vorgaben kannten. Wahrscheinlich war es so, denn bis auf die Ostung und die Kreuzform sind alle realisiert. Dass der Chor der Kirche nicht nach Osten ausgerichtet ist, hat mit der Lage des Grundstücks zu tun. Dass sie keine Kreuzform (Lang- und Querschiffe) hat, ist der Entscheidung geschuldet, eine Saalkirche zu bauen (optimale Platzausnutzung und geringere Kosten). Schon wenige Jahre später, 1891, wurden im Wiesbadener Programm andere Regeln erlassen: Das Eisenacher Regulativ wurde als zu starr empfunden. Die neuen Regeln verlangten:  Im evangelischen Kirchengebäude soll das Priestertum aller Getauften zum Ausdruck kommen.  Predigt, Abendmahl und Gesang sollen eine Einheit sein.  Altar, Kanzel und Orgel sollen in einem einheitlichen Kircheninnenraum zentral (übereinander) angeordnet sein.  Die Orgel soll im Chorraum aufgestellt werden (meist inpraktikabel). Eine sehr interessante Beschreibung der Seulberger Kirche durch den Taunusboten im Jahr 1864 ist der Suleburc-Chronik zu entnehmen. 5)
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3 Der Außenbau 3.1 Die Lage Die topografische Lage der Kirche ist nach Südwesten gerichtet. Das bedeutet, dass die Blickrichtung vom Hauptportal zum Chor in südwestliche Richtung verläuft. Üblicherweise ist der Chor einer Kirche nach Osten gerichtet. Die Seulberger Besonderheit erklärt sich aus der Lage des damals vorhandenen Grundstücks, das nicht erweitert werden konnte. Man hatte das vor, konnte es aber wegen fehlender Mittel nicht realisieren. Als Baumaterialien kamen zur Nutzung: Backsteine der Fabrik Kaspar Rill in Seulberg, beiger und roter Sandstein für den Sockel, roter Mainsandstein für die Fialen, die Fenster und die Portale.
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3.2 Die Außenwände Die Langseiten wie auch der Chor sind horizontal mit Kaffgesimsen (horizontales Band unterhalb der Fenster zur Ableitung von Wasser) und vertikal mit abgetreppten Strebepfeilern (nehmen den nach außen wirkenden Druck der hohen Mauern auf) gegliedert. Die Wände sind mit spitzbogigen Maßwerkfenstern durchsetzt. Über ihnen verläuft ein Spitzbogenfries (aus Ornamenten gestalteter Streifen zur Abgrenzung oder Teilung von Flächen).



3.3 Die Portale
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Die Kirche hat zwei Portale: Ein Hauptportal im Osten und ein früher so genanntes Priesterportal im Westen. Das Hauptportal wird von der Straße “Alt Seulberg“ aus über eine große Sandsteintreppe erreicht. Es ist eine aus rotem Sandstein sich nach innen verjüngende schöne Steinmetzarbeit, die oben in einem Maßwerkfenster endet. Das Maßwerk zeigt oben einen Vierpass (vier Dreiviertelkreise in einem Kreis) und darunter zwei Nonnenköpfe (Kopf auf Schulter). Ein kleines Portal an der Westseite diente früher als Eingang für den Pfarrer und ist heute Notausgang.
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3.4 Der Turm Der Turm ist 50 m hoch. Er steht an der Ostseite der Kirche. Der Turm ist mehrstufig gegliedert (Bild nächste Seite). Auf dem Boden steht ein von Strebepfeilern gestütztes quadratisches Sockelsegment, das bis über das Kirchdach hinausragt. Die Strebepfeiler schließen mit schönen schlanken Fialen (Bild rechts) ab. Auf der Höhe der Fialen ist ein zweibahniges Spitzbogenfenster eingesetzt, das das gleiche Maßwerk hat, wie das darunter liegende Portal. Am oberen Ende des Turmschaftes sind Uhren eingebaut. Zwischen dem quadratischen Sockel und dem Oktogonalturm (achteckiger Turm) verläuft ein Spitzbogenfries. Auf den Ecken des Frieses stehen weitere Fialen. Der Oktogonalturm ist durch einen Fries zweigeteilt. Im unteren Teil sind Oculi (Augen) mit Fischblasenmotiv eingebaut. Der obere Teil hat 8 schlanke fensterähnliche Schallöffnungen. Über den Schallöffnungen bilden Wimperge (giebelartige Bekrönung) den Übergang zur Pyramide. Die mit Schiefer gedeckte Pyramide schließt mit einem Kreuz, einer Kugel und einem Wetterhahn (altchristliches Sinnbild der Wachsamkeit) ab.
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Sinnbild der Wachsamkeit) ab.
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3.5 Die Glocken Während der Bauzeit der Kirche wurden zwei Glocken angeschafft. Die kleine Glocke von 1695 aus der alten Kapelle wurde auch in der neuen Kirche genutzt. Im ersten Weltkrieg mussten die 1864 angeschafften Glocken abgegeben werden, 1922 wurden sie durch neue ersetzt. Im zweiten Weltkrieg wurden wieder 2 Glocken beschlagnahmt und 1951 ersetzt.
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Der Innenraum



Die ev. Kirche zu Seulberg ist eine Saalkirche mit Orgelempore. Der Saal ist 16 m breit, 20 m lang, 18 m hoch und hat 400 Sitzplätze.



4.1 Der Saal In der Früh- und Hochgotik war die Gliederung der Innenwand eines der wichtigsten architektonischen Gestaltungsmerkmale. Ziel war es, die Wand leicht, fast durchscheinend, aussehen zu lassen. Das erreichte man, indem man die Wand vertikal in drei (Arkaden, Triforien, Maßwerkfenster) und später 4 Etagen und horizontal in Joche (Raum zwischen 2 Pfeilern) aufteilte. Im Bild rechts sieht man zwei Joche mit je drei Etagen. Die Seitenwände der Seulberger Kirche (Bild unten) sind in je 4 Lisenen (schmaler dunkler Mörtel- und Farbauftrag auf den Wänden zur Nachahmung von Säulen) gegliedert, die die Wände in je 5 Joche (Raum zwischen den Lisenen) aufteilen.
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In jede Seitenwand sind 5 Fenster mit schönem Maßwerk und farbigem Glas integriert. Die Ostwand hat zwei, der Chor 5 Fenster. Eine einfache Holzdecke kleidet das Satteldach der Kirche aus. Im Chor und im Kirchenschiff ist der Boden mit Sandsteinplatten auf Raute belegt. Der Boden wurde 1966, zusammen mit der Warmluftheizung, eingebaut. Unter den Sitzbänken ist ein Holzboden verlegt, um Fußkälte zu vermeiden. Bilder im Kirchsaal gibt es nicht. Das ist für eine lutherische Kirchengemeinde nicht ungewöhnlich. Luther hat aber Bilder nie verboten. Er war der Meinung, dass man die „Nebendinge“ so lange an ihrem Ort belassen sollte, bis die Gemeindeglieder durch Unterweisung im rechten Glauben so gefestigt wären, dass sie diese nicht mehr benötigten. Die Seulberger Gemeinde ist also offensichtlich im Glauben sehr gefestigt. Die Seulberger Familie Richard Volz spendete das Lichtkreuz im Chorbogen. An der Westwand gibt es das Wappen des Landgrafen Hessen Homburg (Erläuterung siehe Anhang) und eine Schriftrolle (Bilder nächste Seite) mit dem Text: „Erbaut unter der Regierung des souveränen Landgrafen Ferdinand zu Hessen, des durchlauchtigsten Patrons dieser Kirche, in den Jahren 1862-64.“ Unter der Orgelempore sind Gedenktafeln an die Gefallenen der Weltkriege angebracht. Zwischen den Tafeln steht eine vom Seulberger Bürger Rolf Donnecker gefertigte Stehle zum Andenken an die Opfer von Terror und Gewaltherrschaft.
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4.2 Der Chor Die Grundfläche des Chores ist ein regelmäßiges Achteck wovon 5 Seiten in die Chorkuppel münden und 3 zum Kirchenschiff hin offen sind. Man nennt das einen 5/8 Chorschluss. Die Wandflächen im Achteck sind durch Dienste voneinander getrennt. Diese Dienste sind halbkreisförmige schmale Säulchen, die vom Boden bis zu den Rippen des Kreuzgewölbes aufsteigen. Sie haben in der Seulberger Kirche keine stützende Funktion, sind nur Verzierung. In den Jahren 2001 bis 2005 wurde die Kirche innen und außen grundlegend renoviert 6). In dieser Zeit wurde im Kreuzgewölbe des Chores ein Sternenhimmel angelegt, weil man den ursprünglichen Zustand wieder herstellen wollte. Der Restaurator, Thorsten Moser, schrieb in seiner Rechnung: „…gemäß dem Befund der Erstausmahlung von 1864.“ Mit solchen Himmeln wurden schon Gebäudedecken im alten Griechenland ausgemalt, allerdings mit richtigen Sternbildern (Orion, Pegasus, etc.).
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Der Sternenhimmel in vielen Kirchen der Neugotik ist wahrscheinlich auf Friedrich Schinkel, den Baumeister Preußens, zurückzuführen. Er hat für eine Aufführung der Zauberflöte (Königin der Nacht) als Bühnenbild einen Himmel mit goldenen Sternen auf dunkelblauem Grund erstellt. Kurz darauf wurden in Kirchen die Chor- und teilweise auch Hallenkuppeln zwischen den Rippen der Kreuz- oder Netzgewölben vergleichbar ausgemalt.



Eine theologische Deutung des Sternenhimmels besagt, dass im Altarraum der Geist Gottes auf die Menschen wirkt. Da liegt die Idee nahe, das künstlerisch durch ein offenes Himmelszelt über dem Altar darzustellen.
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4.3 Die Fenster Man muss den Planern und Baumeistern der Seulberger Kirche dankbar sein, dass sie nicht, wie damals auf dem Land oft praktiziert, schmucklose Fenster, sondern schöne Ornamente in schönem Maßwerk gebaut haben. Unter Maßwerk versteht man auf verschiedene Art konstruierte steinerne oder gusseiserne Ornamente zur Gliederung des oberen Fensterfeldes. Dazu zwei Beispiele: Das linke Bild zeigt ein 4-Pass-Maßwerk (4 Dreiviertelkreise) und darunter zwei Nonnenköpfe. Das rechte Bild zeigt ein komplizierteres Maßwerk. Die Seulberger Fenster bestehen aus einem spitzbögig gemauerten Rahmen. Die Fensterfläche besteht aus einem gusseisernen Maßwerk, aus Windeisen zur Aufnahme des Winddrucks und aus Bleiruten, die das Buntglas zusammenhalten. Die Fenster (Bilder nächste Seite) im Chor zeigen 3-Pass Ornamente, die Fenster in den Seitenwänden des Kirchenschiffs zeigen 4-Pass Ornamente. Besonders schön sind die Fischblasen-Ornamente mit Blüten in den Ostwandfenstern. In Folge von Kriegsschäden mussten 1964 – 69 die Fenster in den Seitenwänden und der Ostwand erneuert bzw. repariert werden. Die Fenster im Chor wurden 2003 restauriert, aber in ihrer ursprünglichen Form belassen.
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4.4 Die Kanzel Der achteckige neugotische Kanzelkorb, verziert mit kleinen Säulen, Lisenen und einem Spitzbogenfries, steht auf einer achteckigen Holzsäule. Die gesamte Kanzel ist aus Eichenholz gearbeitet. Die Holzsäule wie auch das geschlossene Treppengeländer sind mit gleicher Verzierung versehen. Auch der schlichte, flache Schalldeckel wurde an der Unterseite mit einem Spitzbogenfries ausgeschmückt.



24



Die Sakristei ist aus Weichholz hergestellt und ebenso mit Spitzbogenfriesen verziert. Ursprünglich war sie von oben komplett abgedeckt. Die Abdeckung wurde jedoch zu Gunsten der Tageslichtbeleuchtung zu 1/3 entfernt. An der Ostseite der Sakristei befindet sich eine Halterung für Fahnen und ein Kreuz, das früher bei Beerdigungen von der Kirche zum Friedhof und zurück getragen wurde.



4.5 Altar und Taufbecken Als das Ende der Bauarbeiten absehbar war, bat der Seulberger Pfarrverwalter Gerlach den Landgrafen Ferdinand um eine Spende. „Unser Kirchenbau schreitet recht vorwärts und die Zeit kommt immer näher, wo an die Vergebung der inneren Einrichtungsarbeiten gedacht werden muß….. Unsere Hoffnung auf gnädigste Erfüllung unseres Wunsches gründet sich nicht allein auf höchstdero Landesväterliche Gesinnung im Allgemeinen, sondern auch auf das besondere Patronatsverhältnis, in welchem Eure Hochfürstliche Durchlaucht gerade zur Gemeinde Seulberg stehen.“ Der Landgraf kam der Bitte nach und stiftete einen Altar und einen Taufstein. Der neugotische Altar aus schwarzem Marmor, trägt in der Mitte der profilierten Frontseite ein vergoldetes, gleichschenkliges Kleeblattkreuz. Der Altar steht auf einem einstufigen Sockel. Auf der Rückseite ist folgende Inschrift angebracht: „Gestiftet von dem souveränen Landgrafen Ferdinat zu Hessen im Jahre 1864“. Das Altarkreuz aus Eichenholz, auf massiver Konsole, stellt den gekreuzigten Christus dar. Das Kreuz hat eine Gesamthöhe von 118 cm. Auf der Südseite im Chorraum steht das neugotische Taufbecken. Das kelchförmige Becken mit der reichen Profilierung ist aus Marmor gearbeitet und wird von einer Messinghaube abgedeckt.
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Der Seulberger, Rolf Donnecker, hat für das Innere des Taufbeckens einen Einsatz aus Eichenholz mit eingelegten Segmenten aus Zinn „ Heiliger Geist“ und „Taufe im Jordan“ sowie eine Taufschale aus dem gleichen Material gefertigt.
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4.6 Die Empore Die Empore der Kirche ruht auf sechs Säulen. Auf der Westwand liegt der Unterzug auf Sandsteinkonsolen auf, welche im Abstand von ca. 40 cm analog der Balkenlage, in die Wand eingelassen sind. Die Unterseite der Empore ist wie die Balkendecke im Kirchenschiff gearbeitet. Die sechs Säulen der Empore sind mit aufgemaltem Kern maseriert, die Ecken der Holzsäulen sind mit einem geschnitzten gedrehten Kordelmotiv verziert. Die Empore wird über eine Treppe aus Eichenholz erreicht.
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4.7 Die Orgel Zur Orgel gibt es ein in der Kirche ausliegendes Heft. Darin ist erwähnt: „Am 12. 2. 1864 erhielt die lutherische Kirchengemeinde zu Seulberg von der Landgräflich Hessischen Landesregierung in Homburg nach langen Verhandlungen die Genehmigung, die es ihr erlaube, für die neue Kirche in Seulberg eine neue Orgel anfertigen lassen zu dürfen.“ Am 2. 6. 1865 konnten der Baumeister Holler und der Lehrer und Organist Schmidt bestätigen, „daß die Orgel in jeder Hinsicht sowohl des Baues wie des Tones vollkommen gut angefertigt ist.“ 1917 wurden die großen Pfeifen für die Rüstung beschlagnahmt. 1941 bekam die Orgel ein elektrisches Gebläse. 1965 erfolgten Reinigungs- und Reparaturarbeiten, 1984 wurde die Orgel in ihren ursprünglichen Zustand versetzt.
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5. Baukosten Die Suleburc-Chronik enthält eine Auflistung der Baukosten gemäß der von der Landesregierung 1866 bestätigten Kirchenbauabrechnung (Angaben in Florentiner Gulden). 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24.



25. 26.



Abbruch der alten Kirche, Arbeiten am Schulhaustürmchen 403 Maurerarbeiten (Adam Schwarz, Homburg) 6.772 Steinhauerarbeiten (Gebr. Adelmann aus Böttingen 12.353 Zimmerarbeit (Gernard Sauer, Kirdorf) 4.611 Schmiedearbeit (Phil. Feuer, Phil. Hardt) 460 Schreinerarbeit (Heinr. Kölscher, Simon Holler, 4.742 Dachdeckerarbeit (Johs. Sattler 4ter) 1.757 Weißbinderarbeiten (Karl Wagner) 2.410 Schlosserarbeit (Louis Chevalier, H. S. Wiesenthal) 836 Glaserarbeit (J. S. Fries-Sachsenhausen) 3.344 Spenglerarbeit (K. Sehenderlein, H. S. Wiesenthal) 674 Allgemeines 903 Fuhrlohn u. Taglohn 372 Fuhrlohn 41 Steinbrecherlohn 462 Fuhrlohn u. Lieferung v. Sand u. Steinen 286 Fuhrlohn für Backsteine 397 Backsteine aus Oberursel u. Kirdorf (Johann Adrian-Oberursel, 425 J. Werheim Kirdorf) Backsteine aus der Seulberger Fabrik (Kaspar Rill) 4.059 Tuffsteine (F. Usinger-Mainz) 68 Sand 673 Fuhrlohn f. Steine 533 Sand und Steine 943 Verschiedenes (Baumeister Holler für techn. Arbeiten) 1.600 Ph. H. Bach U. Söhne Windecken für eine neue Glocke 1.735 A. Ratzmann Gelnhausen für eine neue Orgel 2.400 Weiteres 481 Fuhrlohn f. d. Orgel 85 Kalk 1.348



Summe



Gulden 55.264



Diese Summe wurde gedeckt: 1. Aus versteigertem Holz und Schiefer von der alten Kirche 2. Aus der Kirchenkasse 3. Aus der Gemeindekasse Summe



426 12.350 42.488



Gulden 55.264
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6. Erhaltungs- und Erneuerungskosten Laut Aufstellung der Evangelischen Kirche Hessen Nassau (EKHN) mussten für Erhaltungs- und Erneuerungsmaßnahmen seit 1950 mehr als 900.000 € aufgewendet werden. Die größten Posten waren: 1963-69 Sanierungsarbeiten € 168.000 Maurerarbeiten Einbau von neuen Kirchenfenstern Einbau eines neuen Fußbodens (Sandsteinplatten) Erneuerung der Elektroinstallation; neue Leuchten Maler- und Putzerarbeiten im Innenbereich Heizungsanlage, Schlosserarbeiten, Handläufe Dachbedeckunqs- und Spenglerarbeiten Holzbretter Deckenuntersicht aufgrund früheren Schädlingsbefalls Neueindeckung des Turmes mit Schieferplatten Ausbesserungen des Sandsteins am Turn Austausch der Turmfenster Ersetzen der Ofenheizung durch den Einbau einer zentralen Warmluftheizung 2002 Restaurierung des Kirchturms



€ 198.162



2003 Restaurierung des Kirchenschiffs Natursteinarbeiten Lisenen der Fenster Malerarbeiten Blitzschutz Wetterfahne Lüftungsöffnungen im Sockelbereich Scheibenreparatur Dachdeckerarbeiten Taubenabwehrüber dem Haupteingang



€ 195.893



2004 Sanierung der stark geschädigten Klinkerstützwand. Hierbei wird die Wand abgetragen und neu aufgebaut Die Steine werden ergänzt mit Feldbrandsteinen aus einem Scheunenabriss. Zur Aufnahme des Erddrucks wird hinter die sichtbare Klinkerwand eine Stützwand aus Beton vorgesehen.



€ 53.000



2005 Erneuerung der Elektroanlage inkl. Beleuchtung und Lautsprecheranlage



€ 72.000



Ausmahlung der Chorkuppel als Sternenhimmel gemäß der Erstausmahlung 1864
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€ 2000



7. Anmerkungen 1)



Neugotischer Kirchenbau, Gabriele Schickel, Scaneg-Verlag, 1987



2)



Aus: „Suleburc-Chronik“ 18. Jahrgang, 1987 von Dr. Herbert Zimmermann



Es war und ist immer die Intoleranz, die Nichtanerkennung des Andersdenkenden, die Not, Elend und Vertreibung nach sich ziehen und das Menschliche verdrängt. Vorgestern, gestern und heute. So wurde Friedrichsdorf auch geboren infolge großer Auseinandersetzungen geistiger, nein man muß es deutlicher sagen, religiöser Art und von Menschen gegründet, die nicht gewillt waren das aufzugeben, was sie glaubten. Die im 16. und 17. Jahrhundert aus Frankreich des Glaubens wegen ausgewiesenen Franzosen, Hugenotten genannt, mußten ihrer Standhaftigkeit wegen Furchtbares erleiden. Folterungen, Feuertod, Galeerenstrafe, Vertreibung von Haus und Hof. Gegen die Protestanten wurde die Exkommunikation verfügt. Vogelfreie Menschen des Glaubens wegen. Rom, d. h. die katholische Kirche ruhte nicht. In der Nacht vom 23. auf den 24. August 1572, der sogenannten Bartholomäusnacht oder Pariser Bluthochzeit, wurden alle Protestanten, deren man habhaft wurde, ermordet. Es war ein regelrechtes Abschlachten. Die Verfolgung dauerte bis zum Jahre 1598. Heinrich der Vierte erließ das Duldungsedikt von Nantes. Ludwig der XIV., der sich als der allerchristlichste König von Frankreich darstellte, hob das Edikt mit der Forderung wieder auf: "Ein Staat, eine Kirche". Wer seinem Glauben treu bleiben wollte, mußte fliehen oder als Märtyrer sterben. Von der Verbrennung des Jan Hus in Prag bis zu der Anerkennung, daß die Menschen frei sein müssen von jeglichem Gewissenszwang bis zu der Forderung, das Recht der Religionsfreiheit zu einem Bestandteil des bürgerlichen Rechts zu machen, war es und ist es leider heute noch ein weiter Weg. Die täglichen Nachrichten aus aller Welt bestätigen die Richtigkeit dieser Erkenntnis. 33



Tausende von Hugenotten flohen nach Osten und somit auch nach Deutschland. Landgraf Friedrich II. nahm sich der Vertriebenen an. Seine Einstellung gegenüber den Heimatlosen drückt das bekannte Zitat aus: "Lieber lasse ich meine Silbergeräte verkaufen, als diesen Menschen die Hilfe zu versagen." So erfolgte die Gründung Friedrichsdorfs im Jahre 1687 durch zuerst 30 Familien. Der Chronist beleuchtet den Zustand nach der Aufhebung des Duldungsedikts wie folgt: "Gottesdienste wurden verboten, die Pfarrer müssen ins Exil gehen. Die Gotteshäuser werden zerstört. Unter dem Druck der königlichen Soldaten schworen Hunderttausende ihrem Glauben ab, oftmals jedoch nur äußerlich. Der Glaube lebte in ihrem Herzen weiter. Am Abend, wenn alle Türen geschlossen waren, hielten die Hugenottenfamilien ihren Gottesdienst ab. Von Zeit zu Zeit hielt ein Prediger, für den der Staat eine Kopfprämie ausgesetzt hatte, in einer Schlucht eine Versammlung ab. Wurde die Versammlung von den Soldaten entdeckt, kamen die Männer zu dauernder Zwangsarbeit auf die Galeeren, die Frauen bis an ihr Lebensende ins Gefängnis und der Pfarrer wurde hingerichtet. Berühmt ist vor allem das Schicksal der Marie Durand, einer Hugenottin, die über 40 Jahre in einem Festungsturm eingekerkert war und mit ihren Fingernägeln "recistand" (haltet Stand) eingeritzt haben soll. Welche Haltung, die sich wohltuend von der breiig hin- und herfließenden Masse abhebt! Immer war es die angestrebte und falsch verstandene Macht die dazu führte, eigensüchtige Gedanken dem Gemeinwohl vorzuziehen. 3)



Aus: Suleburc-Chronik 23. Jahrgang, 1992



„Am 15. August 1861 hatten der Kirchenvorstand und Gemeindevorstand in gemeinsamer Beratung den völligen Neubau einer Kirche beschlossen. Man hatte sich mehrere Kirchen angesehen, so die im gothischen Stil erbaute Kirche zu Sponheim, diejenige zu Limbach im Oberamt Meisenheim und die Johanniskirche zu Bingen. Die letztere hatte am meisten Anklang gefunden sowohl in seiner aeußeren als auch in seiner inneren Einrichtung, nach welcher der Baumeister Holler von Homburg dann auch in seinem Kostenanschlag die Summe von 43000 Gulden aufwies und seine Baupläne anfertigte.“ 34



Die Bilder (von den Homepages der Kirchengemeinden) zeigen von links nach rechts die Kirchen in Bingen, Sponheim, Meisenheim (bei Bad-Kreuznach) und Limbach (bei Homburg-Saar).



Wie in der Chronik ausgeführt, wurde die Johanneskirche in Bingen zur „Vorbildkirche“ für den Seulberger Kirchenbau.



Zur Johanneskirche in Bingen Die Kirche wurde von 1858 bis 1860 gebaut. Der Binger Kreisbaumeister Köhler konzipierte eine rechteckige Grundfläche mit dreiseitig geschlossenem Chor. Der Turm ist gegenüber dem Chor über dem Eingangsportal errichtet. Der Kirchenraum wurde als Saalbau mit gerader und geschlossener Decke angelegt. Damit griff Köhler die Grundsätze des Darmstädter Oberbaudirektor Georg Moller auf, der für die Kirchenbauten der damaligen Zeit Richtlinien entworfen hatte, um einen gewissen kirchenbaulichen Wildwuchs zu beenden. Für die Außenmauern wurde bloßer Haustein verwandt, um eine mittelalterliche Romantik nachzuempfinden. Die folgenden Bilder zeigen den Bau von außen und innen.
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Foto: Archiv der Johanneskirche
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Zur evangelischen Kirche in Sponheim Im 19. Jahrhundert einigten sich die Sponheimer Christen beider Konfessionen, eine zweite Kirche im Ort zu erbauen, da zur damaligen Zeit eine gemeinsame Nutzung der alten Klosterkirche üblich war. Diese Kirche sollte der ev. Gemeinde gehören. Sie wurde im Jahre 1856 im neugotischen Baustil fertig gestellt. Wie in der Zeit des Kirchenbaus üblich, wurden viele Stilelemente der Gotik einbezogen. Hier wären zu nennen: Der Grundriss des Kirchengebäudes, die Fenster mit ihren Spitzbögen, der Altar, das Spitzdach, die Deckenkonstruktion, die Ausführung der Bänke, sämtliche Steinmetzarbeiten mit Ornamenten, Türmchen usw. Das schöne Schnitzwerk an der Kanzel verdient eine besondere Erwähnung. Im Chorraum befinden sich fünf Fenster mit einer Fülle von eindrucksvollen Bildmotiven. Sie wurden im Jahre 1963 eingebaut und von dem Mainzer Künstler Gustel Stein geschaffen. An der Vorderwand sind durch Wandgemälde die Evangelisten, zusammen mit deren Symbolfigur und einer Umschrift zum jeweiligen Generalthema ikonenhaft dargestellt. Die Orgel wurde um die Zeit des Kirchenbaus von dem Orgelbauer Schlaadt mit 13 Registern erbaut. Eine Restaurierung wurde durch die Fa. Oberlinger 1979 durchgeführt. Im Turm hängen drei Glocken. Eine kleine Bronzeglocke mit 76 cm Durchmesser stammt aus dem Jahr der Fertigstellung der Kirche 1856. Die beiden größeren Glocken aus Stahlguss wurden nach dem Zweiten Weltkrieg neu angeschafft. Die größte hat einen Durchmesser von 110 cm.
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4)



Aus: „Evangelischer Kirchenbau in Deutschland“ von Kathrin Ellwardt, Imhof-Verlag, 2008 (Auszüge)



Regulativ für den evangelischen Kirchenbau, Eisenach 1861): l. Jede Kirche sollte nach alter Sitte orientiert, d.h. so angelegt werden, dass ihr Altarraum gegen den Sonnenaufgang liegt. 2. Die dem evangelischen Gottesdienst angemessenste Grundform der Kirche ist ein längliches Viereck. Eine Ausladung im Osten für den Altarraum (Apsis, Tribüne, Chor) und in dem östlichen Theile der Langseiten für einen nördlichen und südlichen Querarm gibt dem Gebäude die bedeutsame Anlage der Kreuzgestalt. Von Centralbauten ohne Kreuzarmansätze ist das Achteck akustisch zulässig, die Rotunde als nicht akustisch zu verwerfen. 3. Die Würde des christlichen Kirchenbaues fordert Anschluss an einen der geschichtlich entwickelten christlichen Baustyle und empfiehlt in der Grundform des länglichen Vierecks neben der altchristlichen Basilika und der sogenannten romanischen (vorgothischen) Bauart vorzugsweise den sogenannten germanischen (gothischen) Styl. 5. Der Haupteingang der Kirche steht am angemessensten in der Mitte der westlichen Schmalseite, so dass von ihm bis nach dem Altar sich die Längenaxe der Kirche erstreckt. 6. Ein Thurm sollte nirgends fehlen, wo die Mittel irgend ausreichen, und wo es daran dermalen fehlt, sollte Fürsorge getroffen werden, dass er später zur Ausführung komme. Zu wünschen ist, dass derselbe in einer organischen Verbindung mit der Kirche stehe, und zwar der Regel nach über dem westlichen Haupteingange zu ihr. Zwei Thürme stehen schicklich entweder zu den Seiten des Chors oder schliessen sie die Westfront der Kirche ein. 7. Der Altarraum (Chor) ist um mehrere Stufen über den Boden des Kirchenschiffes zu erhöhen. 8. Der Altar mag je nach liturgischem und akustischem Bedürfniss mehr nach vorne oder rückwärts, zwischen ·Chorbogen und Hinterwand, darf aber nie unmittelbar (ohne Zwischen41



durchgang) vor der Hinterwand des Chors aufgestellt werden. (. .. ) Den Altar hat als solchen, soweit nicht confessionelle Gründe entgegenstehen, ein Crucifix zu bezeichnen. 9. Der Taufstein kann in der innerhalb der Umfassungswände der Kirche befindlichen Vorhalle des Hauptportals oder in einer daranstossenden Kapelle, sodann auch in einer eigens dazu hergerichteten Kapelle neben dem Chor stehen. Da, wo die Taufen vor versammelter Gemeinde vollzogen werden, ist seine geeignetste Stellung vor dem Auftritt in den Altarraum. 10. Die Kanzel darf weder vor noch hinter oder über dem Altar, noch überhaupt im Chore stehen. Ihre richtige Stellung ist da, wo Chor und Schiff zusammenstossen, an einem Pfeiler des Chorbogens nach aussen (dem Schiffe zu); in mehrschiffigen grossen Kirchen an einem der östlicheren Pfeiler des Mittelschiffs. 11. Die Orgel, bei welcher auch der Vorsänger mit dem Sängerchor seinen Platz haben muss, findet ihren natürlichen Ort dem Altar gegenüber am Westende der Kirche auf einer Empore über dem Haupteingang. 13. Emporen, ausser der westlichen (11), müssen, wo sie unvermeidlich sind, an den beiden Langseiten der Kirche so angebracht werden, dass sie den freien Überblick der Kirche nicht stören. Auf keinen Fall dürfen sie sich in den Chor hineinziehen. 14. Die Sitze der Gemeinde (Kirchenstühle) sind möglichst so zu beschaffen, dass von ihnen aus Altar und Kanzel zugleich während des ganzen Gottesdienstes gesehen werden können. 16. Vorstehende Grundsätze für den evangelischen Kirchenbau sind von den kirchlichen Behörden auf jeder Stufe geltend zu machen, den Bauherren rechtzeitig zur Kenntnis zu bringen und der kirchenregimentlichen Prüfung, beziehungsweise Berichtigung, welcher sämtliche Baurisse unterstellt werden müssen, zugrunde zu legen.
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5)



Aus: „Suleburc-Chronik“, 23. Jahrgang, 1992 Bericht des Taunusboten von 1864



Heute nun wollen wir uns speziell mit der vor kurzem vollendeten protestantischen Kirche in dem Nachbarorte Seulberg beschäftigen. Dieselbe wurde von zwei Jahren nach den Plänen und unter der persönlichen Leitung des Herrn Baumeisters Chr. Holler im Bau begonnen. Im ersten Jahre wurden die Fundamente bis zur Sockelhöhe ausgeführt, im folgenden Sommer wurde die Kirche unter Dach gebracht und in diesem Jahre schloß sich der Thurm dem übrigen an. Im letzten Spätsommer kam der innere Ausbau zur Vollendung, so daß die Kirche am 6. November eingeweiht werden konnte. Der gothische Baustyl, der nach unserer Ansicht im allgemeinen nicht sehr passend für eine protestantische Kirche ist, wurde in diesem Falle mit großer Sorgfalt und Fleiß in das Ganze verwebt, so daß der Eindruck, den die äußere Facade auf den Beschauer macht, als ein sehr günstiger zu bezeichnen ist. Die Verhältnisse des Ganzen sind sehr edel und die Formen einfach, der Construction und dem Zweck entsprechend. Der Thurm ist bei einer Höhe von 165 Werkfuß schön pyramidal und kräftig aufgebaut und wirkt nicht allein in der Nähe, sondern ragt auch weit in die Lüfte hinein und verleiht dem ganzen Dorf einen malerischen Reiz. Bis über die eigentliche Kirche ist der Querschnitt des Thurmes ein Viereck, von da aus geht dasselbe in ein Achteck über. Der Uebergang ist recht schön durch vier Fialen vermittelt; dieselben könnten etwas schlanker und mehr decoriert sein, damit auch hier der gothische Styl mehr seinem eigentlichen Wesen nach zur Erscheinung gebracht würde. Der Helm ist zierlich ausgeführt und auch recht schön mit Schiefer eingedeckt. Die Bekrönung des einfachen Kreuzes, das, wie uns scheint, auch nicht kräftig genug gehalten ist, wirkte rau, und der gesunde Sinn der Bewohner Seulbergs erkannte bald, daß noch etwas fehle, nämlich der Hahn. Derselbe wurde später auf das Kreuz gesetzt, wodurch auch der Abschluß besser bezeichnet ist. Wir finden es auch ganz gerechtfertigt, wenn dem Hahn auf einer protestantischen Kirche ein Plätzchen vergönnt wird. Der Hahn bezeichnet schon bei den ersten Christen die Wachsamkeit. In den Katakomben zu Rom 43



sowie auf vielen altchristlichen Grabdenkmälern ist ein Hahn sinnbildlich angebracht der daran erinnert, daß der Christ wachsam sein soll. Die Seitenfassaden und der Chor mit ihren Spitzbogenfenstem, die in edlem Verhältnis, mit durchbrochenem Laubwerk geziert sind, verbinden sich schön eines mit dem andern und verleihen der Kirche den Charakter der Ruhe. Die Bekrönung des Mauerwerks geschieht durch ein fortlaufendes Gesims mit Spitzbogenfries. Die Baumaterialien wurden in der bei uns gewöhnlichen Weise auch hier in Anwendung gebracht. Die Fundamente von Bruchsteinen, die Sockel, Thür- und Fenstereinfassung sowie Fialen von rothem Mainsandstein, das übrige Mauerwerk von Backsteinen, die in der Nähe gebrannt wurden, und sich auch recht gut zur Ausführung eigneten, die Verziehrungen der Fenster, sowie die Bekrönung der Fialen, sind von Gußeisen, das in neuerer Zeit der Billigkeit halber oft bei gothischen Kirchen in Anwendung kommt. Das Ganze ist gut und sauber ausgeführt und selbst der Blitzableiter fand seinen Platz. Treten wir nun in das Innere der Kirche, so ist der erste Eindruck ein sehr wohlthuender zu nennen, besonders da das Licht durch die sinnreich gemalten Glasfenster grau in grau gedämpft wird und so dem ganzen eine gewisse Ruhe verleiht. Das Auge kann dadurch still umherblicken und der Geist betrachtet mit Liebe den Raum, der der Verehrung Gottes geweiht ist. Die eigentliche Kirche oder vielmehr das Schiff, ist ungefähr 48 Fuß breit und 84 Fuß lang, was für den Grundriß ein recht schönes Größenverhältnis abgibt. Die Höhe von beiläufig 37 Fuß bis an das Gesims, plus der Höhe des Dachstuhls mit 8 Fuß gibt zusammen 55 Fuß, welches Verhältnis ziemlich den Zweck, jedoch nicht ganz der Schönheit entspricht. Es ist etwas zu gedrückt für die Breite. Als Betsaal wäre die Höhe entsprechend und auch in Form der Holzdecke in akustischer Beziehung für eine protestantische Kirche, wo die Predigt die Hauptsache ist, ausgezeichnet. Jedoch betrachten wir das ganze als gothische Kirche, so ändert sich die Sache. Wurde einmal der gothische Baustil gewählt, so glauben wir, daß man sich auch streng den Prinzipien der Gothik unterwerfen mußte, ohne gerade Solare des Conventualen zu werden. Man kann noch mit vieler Freiheit die Formen behandeln, annähernd, wie es an der Wiesbadener
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prot. Kirche geschah, ohne vielleicht in den Fehler zu verfallen, wie er dort vorkam, wo daß Griechische und Römische mit den gothischen Formen vermischt sind. Abgesehen davon ist das Innere der Kirche zu Seulberg würdig und mit vielem Geschmack ausgestattet. Wir hätten freilich lieber Gewölbe als Holzdecke gesehen oder wenigstens der Farbenschmuck der Decke könnte ein anderer sein. Die gelbliche Holzfarbe wirkt auch mit erdrückend; hätte man vielleicht ein wenig mehr Farbe, vielleicht blauen Grund mit lncroustirungen (Einlagerungen) von Silber oder Gold angenommen, so hätten sich wahrscheinlich die Verhältnisse etwas geändert. Dies ist jedoch auch Nebensache und kann bei einer späteren Restauration wieder gutgemacht werden.



6)



Bericht der restauratorischen Voruntersuchung.



Erstellt von Thorsten Moser, Restaurator, im Dezember 2004.
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Das Wappen der Landgrafschaft Hessen-Homburg im Jahr 1864
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1 Fürstentum Hersfeld



6 Grafschaft Diez



2 Grafschaft Ziegenhain



7 Grafschaft Rieneck



3 Grafschaft Katzenelnbogen



8 Grafschaft Schaumburg



4 Grafschaft Nidda



9 Fürstentum Isenburg



5 Wappen der Ludowinger und ihrer Nachfahren dem Haus Hessen



Die einzelnen Wappenbilder drücken nicht etwa den in der Zeit des Baus der Seulberger Kirche existierenden territorialen Besitzstand der kleinen Landgrafschaft Hessen-Homburg aus, sondern müssen sozusagen "gesamthessisch" betrachtet werden. Denn Landgraf Philipp der Großmütige hatte 1567 in seinem Testament bestimmt, dass das Wappen gemeinschaftlich bleiben sollte. In dieser Zeit reichte die Landgrafschaft von Weser und Werra bis zum Rhein und dem Odenwald. Philipp teilte seine Grafschaft unter seine 4 Söhne auf:  Niederhessen (Hessen-Kassel) fiel an Landgraf Wilhelm IV.  Oberhessen (Hessen-Marburg) an Landgraf Ludwig IV.  die Niedergrafschaft Katzeneinbogen (Hessen-Rheinfels) an Landgraf Philipp den Jüngeren und  die Obergrafschaft Katzeneinbogen (Hessen-Darmstadt) an Landgraf Georg I. Das Fürstentum Hersfeld und die Grafschaft Schaumburg wurden im Westfälischen Frieden von 1648, der den Dreißigjährigen Krieg beendete, Hessen-Kassel zugesprochen. (Quelle: Andreas Mengel; Stadtarchiv Bad Homburg)
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8. Literatur Die Neugotik im westfälischen Kirchenbau; Peter Vormweg; J. Fink Verlag; 2013 Evangelischer Kirchenbau; Kathrin Ellwardt; Michael Imhof Verlag; 2008 Gotik; R. Tomann; A. Bednorz; Ullmann; 2007 Was ist Gotik?; G. Binding; Primus; 2006 www.Kirchbau.de; Kirchen in Deutschland; R. Seibold; 2001 www.f-rudolph.info; Kirchen in Deutschland; F. Rudolph; 2000 Suleburc Chronik; 23. Jahrgang; Heft 3; W. Hilbich; 1992 Neugotischer Kirchenbau; Gabriele Schickel; scaneg; 1987 Neugotik; Christian Baur; Heyne Verlag; 1981 Deutsche Sondergotik; K. Gerstenberg; Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt; 1969 Formprobleme der Gotik; W. Worringer; Piper Verlag; 1910
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